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J—Ateb,

it dem Gefuhl der reinſten warmſten Freude,

Womit das liebenswurdge Bild

Erhabner Furſten Herz und Seele fullt,

Naht unſre Schauſpielkunſt ſich heute

2 Vor



Vor eines Deutſchen Furſten Thron,

Der in der Wohlfarth Seiller Nation

Die hochſte Freude und den ſchonſten Lohn

Von Seinen edlen Thaten findet,

Und Seinen Thron auf Liebe grundet.

Muß nicht des Burgers und des Fremden Blick

Mit ſtiller Wonne hier verweilen?

Muß nicht hierher zur Menſchheit wahren Gluck

Frohlockend jede Muſe eilen?

Und wird Thalia nicht ihr Gluck

Mit ihren holden Schweſtern theilen?

Sie wird es hier, wo Friedrich Auguſt lebt,



Wo jede ſchone Kunſt ihr freyes Haupt erhebt,

Wo jede Muſe kuhn nach einem Lorber ſtrebt,

Wo man als Patriot fur jede Kunſt empfindet,

Und dem Verdienſte Kranze windet.

Bleibt Sachſen nicht der Muſen Vaterland

Selbſt nach dem Urtheil fremder Richter?

Knupft nicht ein ſanftes ſchweſterliches Band

Den Kunſtler, Philoſoph und Dichter?

Jndem mit allem Reiz und zauberiſcher Kraft

Der Kunſtler Meiſterſtucke ſchaft,

Und von Natur und Wiſſſenſchaft geleitet,

Durch Werke des Genies Kunſt und Geſchmack verbreitet,

3 Der



Der Kenner der Muſik die ſanften Saiten ruhrt,

Und jeden Ton zu unſtem Herzen fuhrt,

So ſingt indeß ſein Freund vom Helikon hernieder,

Der Dichter, fur die Welt und fur die Nachwelt Lieder.

Und bluhen nicht, von ihrem Ruhm entzuckt,

Und von Auguſtens Huld begluckt,

Noch ſchlummernde Genies im mutterlichen Schooße

Von Sachſen auf, die fur das Edle, Große

Jn jeder Kunſt und jeder Kenntniß gluhn?

Und nun darf auch, wo alle Kunſte bluhn,

Wo Wiſſenſchaft und wo Geſchmack regieret,

Und wie ein zweyter Antonin,

Der



Der beſte Furſt, Sein ſanftes Scepter fuhret,

Thalia hier zu ihren Schweſtern ziehn.

Erhabuer Furſt! auch ſie wird ſich bemuhn,

Sich dieſer Huld und Gute werth zu zeigen,

Sie wird, von Dank geruhrt, bloß von dem Wunſche gluhn,

Der Kenner Beyfall zu erreichen.

Und lieſt ſie einſt in ihres Furſten Blick

Der deutſchen Buhne wachſend Gluck,

Und ſieht mit ſanften Lacheln wieder

Amalia auf uns hernieder,

Und winkt Antonia, die alle Kunſte ſchatzt,

Und an der Muſen Gluck theilnehmend ſich ergotzt,

Ein



4 2
Sp

5 gEin kleines Lob, ſo wird von dem Gefuhle

Der Gnade ſanft bewegt, Thalia ihrem Spiele

Mit Freuden alle Krafte weihn,

Um in der Kunſte frohen Reihn,

Die ſich belohnt des hohen Schutzes freun,

Auch eines Auguſts Huld und Gnade werth zu ſeyn.
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